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Vorwort

Seit mehr als zehn Jahren befassen wir uns nun mit der Frage, wie man Menschen
im Umgang mit der Informationsflut und steigenden Anforderungen einer Wis-
sensgesellschaft besser unterstützen kann. Zwei Anliegen haben uns in dieser Zeit
begleitet: der Versuch wissenschaftliche Erkenntnisse für die Praxis nutzbar zu
machen und die Integration von technischen, psychologischen, pädagogischen
und betriebswirtschaftlichen Sichtweisen. Wir hoffen, dass diese beiden Anliegen
auch in diesem Buch für unsere Leser/innen sichtbar werden und Nutzen stiften.
Das Buch konsolidiert viele unserer vorangegangenen Arbeiten zur Thematik des
individuellen bzw. persönlichen Wissensmanagements (in Monographien, Her-
ausgeberbänden und Fachbeiträgen) und enthält darüber hinaus neue Erkennt-
nisse, Methoden, Werkzeughinweise und Beispiele.
Wir haben dieses Buch Wissenswege genannt, weil es unterschiedliche Wege –

und nicht Rezepte – zu mehr Kompetenz und Souveränität im Umgang mit Wis-
sen aufzeigt. Wege muss man selbst beschreiten; wir können sie nicht für Sie
gehen, sondern wir können sie nur aufzeigen und möglichst klar beschreiben. Die
Wahl Ihrer (Lese-)Route liegt bei Ihnen; dies trifft vor allem auf das Methoden-
kapitel zu, bei dem Sie unterschiedliche Schwerpunkte legen können. Die Wegme-
tapher für das persönliche Wissensmanagement erlaubt eine weitere Übertragung:
Der Weg ist das Ziel, denn es gibt beim Wissensmanagement keinen Endzustand.
Gerade in Zeiten des lebensbegleitenden Lernens müssen wir unsere Kompeten-
zen immer wieder hinterfragen, neu ausrichten und aktualisieren.
Wir möchten uns an der Stelle herzlich beim Hans Huber Verlag für die profes-

sionelle Zusammenarbeit bedanken. Zudem danken wir Markus Aeschimann,
Tobias Jenert, Sandra Hofhues und Daphne Gross für die Unterstützung beim
Lektorat dieses Buches sowie Silke Heiss und Frank Vohle für inhaltliche Anre-
gungen.
Wir sehen dieses Buch auch als Angebot für einen Austausch zum Thema per-

sönliches Wissensmanagement: Sollten Sie selbst bewährte Methoden oder Werk-
zeuge für das persönliche Wissensmanagement kennen, würden wir uns über eine
Mitteilung von Ihnen freuen. Auch sind wir auf weitere Reaktionen und Umset-
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zungserfahrungen gespannt. Sie finden unser Portal mit aktualisierten Hinweisen,
Links und Hintergründen unter: www.persoenliches-wissensmanagement.com
Wir freuen uns auf den Dialog mit Ihnen und wünschen Ihnen bei der Lektüre

viel Spaß und viele Anregungen für einen systematischen Umgang mit Wissen.

Augsburg und Lugano im Sommer 2007

Gabi Reinmann Martin J. Eppler
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Einführungskapitel
Was wir mit diesem Buch wollen

Wissen managen…. und was geht mich das an?

Zeit- und Selbstmanagement, Lern- und Kreativitätstechniken, interkulturelles Trai-
ning, Präsentieren und Moderieren, Teambildung, Visualisieren, Persönlichkeitsent-
wicklung und Microlearning – so liest man es in Broschüren und auf Web-Seiten von
Weiterbildungsanbietern, die ihre Kurse Managern, Projektleitern, Freiberuflern,
Lehrern und anderen Wissensarbeitern feilbieten. Und welche Probleme sollen damit
gelöst werden? Z. B. in derselben Zeit mehr E-Mails und andere Korrespondenz
bewältigen, schnell noch die neuen Produktinformationen in seinen Kopf bekommen
und ein paar Ideen für den nächsten Workshop aus dem Hut zaubern, dem Kollegen
aus Übersee die wichtigsten Botschaften aus dem aktuellen Projekt übermitteln, die
Zahlen aus dem letzten Quartal ordentlich aufbereiten und das Chaos, das dann ent-
stehen wird, moderierend in rechte Bahnen lenken, die nächste Arbeitsgruppe so
zusammenstellen, dass die Expertise zur Zielsetzung passt, und das neue Leitbild
möglichst plastisch darstellen, damit alle an einem Strang ziehen, und bei all dem
noch zusehen, dass der eigene Wissensstand nicht auf der Strecke bleibt …. Oder ist
das übertrieben? Gibt es hier einen Bezug zum Wissensmanagement – zum persönli-
chen Wissensmanagement?

Der Hype ist gegangen, der Bedarf geblieben.DerWissensmanagement-Hype ist
gegangen, der Bedarf an Konzepten, Methoden und Werkzeugen zum Umgang
mit Wissen ist geblieben: Vor allem Menschen mit Führungsaufgaben in unter-
schiedlichsten Organisationen stehen immer noch vor der Aufgabe, dokumentier-
tes und flüchtiges Wissen zu identifizieren und zu strukturieren, zu verteilen und
zu kanalisieren, hervorzubringen und anzuwenden. Immer noch und mit wach-
sender Geschwindigkeit ist der Einzelne dem Druck ausgesetzt, Wissen effizient –
also mit überschaubaren Mitteln – einer Bewertung zu unterziehen und in das
eigene Handeln einfließen zu lassen. Die Entwicklung hin zu einer Wissensgesell-
schaft, die in vielen Büchern längst beschrieben ist, hat sich weder verflüchtigt
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noch ist sie gestoppt (Stock, Wolff, Kuwan & Waschbüsch, 1998; Kübler, 2005).
Obman das nun alles zusammenWissensmanagement nennt oder obman begriff-
lich kleinere Brötchen backt, einzelne Aspekte herausgreift und von Dokumenten-
und Beziehungsmanagement, von Innovations- und Qualitätsmanagement oder
anderem spricht, hat letztlich wenig Einfluss auf das eigentliche Phänomen und
zahllose nach wie vor offene Fragen und Probleme. In diesem Buch geht es um den
Einzelnen und seine persönlichen Wissensziele, um den Mitarbeiter und die Mit-
arbeiterin in kleinen und großen Unternehmen, in Non Profit-Organisationen
und in Bildungsinstitutionen, um Menschen, die täglich spüren, dass ihnen mehr
abverlangt wird als ein routiniertes Abarbeiten auferlegter Aufträge.

Von der Erfahrung zur Wissensarbeit. Es ist nicht zu bestreiten, dass fast jede
menschliche Tätigkeit in gewisser Weise wissensbasiert ist, also auf der Grundlage
von persönlicher Erfahrung, Kenntnissen und Fähigkeiten stattfindet. Nahezu
jede fachliche Arbeit in Werkhallen, Labors, Büros und Klassenzimmern ist wis-
sensbasierte Arbeit, setzt also auch mehr oder weniger spezialisierte Expertise
voraus, die man sich in Ausbildungsprozessen aneignen muss. Zunehmend mehr
Tätigkeiten erfüllen die Kriterien von Wissensarbeit (Willke, 2001): Wissensarbeit
macht es erforderlich, dass man Wissen als einen Prozess begreift, der niemals
abgeschlossen ist, der kontinuierlich erneuert werden muss, der nicht als Wahr-
heit, sondern «nur» als Ressource taugt und der darüber hinaus untrennbar mit
dem Nichtwissen verbunden ist (auch wenn uns Letzteres eher Unbehagen berei-
tet). Dies alles waren und sind gute Gründe für Organisationen, sich Wissens-
management auf die Fahne zu schreiben und mittels geeigneter Strukturen, Kon-
zepte und Methoden für Rahmenbedingungen zu sorgen, unter denen man mit
Wissen erfolgreich umgehen kann: Wissensmanagement als wirtschaftliche Not-
wendigkeit. Die Gründe für den Einzelnen, sich Gedanken zum persönlichen
Umgang mit Wissen zu machen, sind zwar weniger ökonomisch orientiert, aber
angesichts der wachsenden Anforderungen durchaus mit dem Genannten ver-
gleichbar.

Kann man es nicht anders sagen?Wer sich selbständig fortbildet – auf kultureller
oder beruflicher Ebene –, wer sich Notizen in Besprechungen macht, Ordner im
Regal und auf seinem Computer anlegt, wer sich im Arbeitsteam austauscht und
seine Erfahrungen weitergibt, wer in Arbeitsprozesse neue Ideen einbringt und
diese umsetzt, wer von anderen lernen kann und will und dabei auch noch im
Blick hat, was ihm das privat oder beruflich alles bringt – um hier nur ein paar
Beispiele zu nennen –, der betreibt im Grunde persönliches Wissensmanagement.
Die eingangs genannten Weiterbildungsangebote greifen einiges von diesen
Anforderungen und Aktivitäten auf. Könnte man es also auch «lebenslanges Ler-
nen» nennen? Oder Kooperation und Teamgeist? Oder Ordnungssinn und
Disziplin? Oder Intrapreneurship und Problemlösen? Oder Kreativität und Kom-
petenzentwicklung? Und und und…Die Antwort lautet: Ja! Wissensmanagement
im Allgemeinen und persönliches Wissensmanagement im Besonderen sind bezo-
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gen auf ihre möglichen Komponenten an sich nichts Neues. Neu aber ist eine
konsequente Wissensperspektive, eine enge Verbindung zum Problemlösen und
zur Kompetenzentwicklung und ein oft übersehenes Potenzial: nämlich das
Potenzial, die bereits genannten Ziele, Prozesse, Tugenden, Methoden und Werk-
zeuge aufeinander zu beziehen und begründet umzusetzen bzw. anzuwenden.

Die Beziehung zwischen Wissen und Lernen. Eben fiel schon das Stichwort «le-
benslanges Lernen». Wissen und Lernen – das wird an vielen Stellen dieses Buches
deutlich werden – stehen in einem engen Verhältnis zueinander. Wissen und Ler-
nen stellen in gewisser Weise unterschiedliche Sichtweisen auf dasselbe Phäno-
men dar. In der Lernpsychologie (z. B. Steiner, 2006) wird Lernen als ein nicht
unmittelbar beobachtbarer Vorgang definiert, der zu relativ stabilen Veränderun-
gen im Verhalten und/oder im Verhaltenspotenzial, also auch im Wissen einer
Person führt. Wichtig dabei ist die Erfahrung bzw., Erfahrungen zu machen.
Anlässe zum Lernen können direkt in der Umwelt liegen: z. B. neue Herausforde-
rungen im Arbeitsalltag oder Aufgaben in Lernumgebungen. Lernanlässe können
aber auch in der lernenden Person selbst zu finden sein, etwa Reflexionen oder
persönliche Erlebnisse. Mit Lernen verbinden wir meist – wohl durch die Schule
bedingt – bewusste und beabsichtige Vorgänge; es gibt aber auch ein Lernen, das
eher beiläufig, implizit und unterhalb der Bewusstseinsschwelle abläuft. So gese-
hen ist Lernen eng mit der individuellen Entwicklung im Allgemeinen und mit
der Entwicklung von Erkenntnistätigkeit des Menschen im Besonderen verknüpft.
Aus entwicklungspsychologischer Perspektive ist Wissen das Resultat mensch-
lichen Handelns und Erkennens und beruht auf kognitiven Strukturen von Indi-
viduen (Seiler & Reinmann, 2004). Diese Strukturen wiederum sind das Ergebnis
handelnder Auseinandersetzung von Individuen mit der sie umgebenden
Umwelt – also das Ergebnis von Lernen (vgl. Abschnitt 1.1.1).

Wissen managen – muss das sein? Wenn von menschlichem Handeln und
Erkennen die Rede ist, davon, dass Menschen durch Lernen Erkenntnisstruktu-
ren, also Wissen, aufbauen, klingt der Begriff des Managements zunächst einmal
fehl platziert. Dass wir trotzdem von Wissens-management sprechen, muss dem-
nach gut begründet werden – und das kann es auch: Die Managementperspektive
bringt die Chance mit sich, den Blick auf Wissen und Lernen zu ändern und
anschlussfähiger zu machen an die wachsenden Anforderungen in vielen Arbeits-
und Lernumgebungen. Den Begriff des Managements verwenden wir im Deut-
schen in der Regel einseitig im betriebswirtschaftlichen Sinne. Management
meint hier die aufeinander abgestimmten Tätigkeiten, um Organisationen zu
lenken und zu leiten. Im Englischen bedeutet «to manage» neben geschäftlichen
und führungsbezogenen Aufgaben auch, dass ein Vorhaben gelingt, dass man ein
Werkzeug beherrscht und/oder sich geschickt bei der Bewältigung einer schwieri-
gen Herausforderung anstellt. Wenn von persönlichem Wissensmanagement die
Rede ist, ist beides gemeint: einerseits, das eigene Wissen und das uns umge-
bende Wissen durch abgestimmte Tätigkeiten in die rechten Bahnen zu lenken
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und zu organisieren; andererseits, den vielfältigen Anforderungen an unser
Handeln und Erkennen offen zu begegnen und mit vorhandenen Hilfsmitteln
geschickt umzugehen.

Ziele und Zielgruppen… ist das was für mich?

Die Kernidee und was wir nicht erfüllen können. Das Buch möchte zeigen, dass
persönliches Wissensmanagement von seiner Kernidee her ein erstrebenswertes
Ziel war, ist und künftig sein wird: Es geht nicht um den Begriff an sich – wir
könnten es auch «persönliches Lernmanagement», «Methoden für die Entfaltung
des eigenen Wissenspotenzials» oder gar «Möglichkeiten menschlichen Erken-
nens und Handelns in der Arbeitstätigkeit» nennen. Es geht vielmehr um die
Chance, den persönlichen Umgang mit Wissen aus möglichst verschiedenen Per-
spektiven zu sehen und zu erkennen, dass viele psychologische Ratschläge, Trai-
nings und Methoden auch für ein besseres Management des eigenen Wissens
genutzt werden können. Und es geht darum, wissenschaftliche Erkenntnisse zum
Umgang mit Wissen aus unterschiedlichen Bereichen der Psychologie und Päda-
gogik so zu bündeln und aufzubereiten, dass daraus brauchbare Empfehlungen
für den «ganz normalen» Arbeitsalltag werden. Anreichern wollen wir das mit
dem aktuellen Stand an technischen Möglichkeiten, die individuelle Prozesse
unterstützen. Unterstreichen Sie sich an dieser Stelle das Wörtchen «unterstüt-
zen», denn die Hoffnung auf einen technischen Baukasten mit allerlei raffinierten
Werkzeugen, die einem das eigene Denken und persönliche Urteilen abnehmen,
wenn man mit zu vielen E-Mails, schweigsamen Kollegen oder unklaren Botschaf-
ten des Vorgesetzten zu kämpfen hat, müssen wir gleich zu Beginn dieses Buches
enttäuschen.

Die Inhalte dieses Buches – ein Überblick. Es ist uns klar, dass es den eiligen
Leser gibt, und deswegen kann man auch vor allem den Praxisteil gezielt mit Blick
auf ganz bestimmte Methoden lesen. Trotzdem: Wir wollen dieses Buch nicht nur
mit Methodenwissen füllen, auch wenn dieses im Zentrum steht. Wir legen
daher – metaphorisch gesprochen – zunächst ein kleines Fundament, und das
bedeutet beim persönlichen Wissensmanagement, dass wir einige Hintergrund-
informationen zum Wissensmanagement generell und zur Position des persönli-
chen Wissensmanagements bieten (Kapitel 1: Hintergrund). Sodann bauen wir
eine Art Gerüst, indem wir ein theoretisches Rahmenmodell vorstellen, das unse-
rer Auffassung von persönlichem Wissensmanagement zugrunde liegt und eine
Grundlage für die Auseinandersetzung mit verschiedenen Methoden bietet (Kapi-
tel 2: Theorie). Die Methoden, die einem zur Verfügung stehen, wenn man per-
sönliches Wissensmanagement im Alltag praktizieren will, bilden den Kern dieses
Buches (Kapitel 3:Praxis). Hier finden Sie gewissermaßen die Baustoffe unseres
«Wissenshauses», die Ihnen die Praxis des persönlichen Wissensmanagements
erleichtern sollen. Fehlt noch das Dach, das wir in der Zukunft persönlichen Wis-
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sensmanagements sehen (Kapitel 4: Zukunft): Mit Hinweisen auf mögliche Syner-
gien und einer kurzen Diskussion der Grenzen und Perspektiven des persönlichen
Wissens- (oder sogar Weisheits-)managements beenden wir das Buch.

Für wen ist dieses Buch geeignet? Klassische Managementratgeber richten sich
an Führungskräfte in kleinen, vor allem aber großen Unternehmen. Genau diese
Führungskräfte haben wir ebenfalls im Blick – doch nicht nur sie. Angesprochen
sind auch Mitarbeiter ohne Führungsaufgaben, denn Arbeitstätigkeiten werden
in vielen Bereichen wissensintensiver; die Menge an zu bewältigender Informa-
tion und auf Wissen bezogene Anforderungen werden größer. Daneben hoffen
wir, Leser zu erreichen, die in Bildungsinstitutionen, im sozialen Sektor und
anderen Non Profit-Bereichen tätig sind, denn Wissensarbeit im oben definierten
Sinne hält gerade auch in diesen Organisationen Einzug. Insbesondere Menschen
mit Lehraufgaben, also Lehrer in der Schule, Dozenten an der Hochschule und
Trainer in der Weiterbildung, könnten besonders neugierige und gleichzeitig kri-
tische Abnehmer der Inhalte dieses Buches werden – immerhin sind sie die Spe-
zialisten in Sachen Aufbereitung, Weitergabe und Schaffung vonWissen.

Wie das Buch gestaltet ist. Die Inhalte dieses Buches gründen auf wissenschaftli-
chen Erkenntnissen. Doch keine Angst: Dies bedeutet nicht, dass es schwierig ist,
diese Inhalte zu verstehen. Wir haben uns um klare Strukturen und Argumen-
tationsgänge und um eine nachvollziehbare Sprache bemüht, ohne dass wir in
unangemessene Vereinfachung verfallen: Die Materie, um die es hier geht, ist
komplex, und sie wird nicht dadurch weniger komplex, dass man einfach darüber
schreibt. Wohl aber sollte es möglich sein, sich einen Pfad durch diese Komplexi-
tät zu schlagen: Dabei will dieses Buch eine Hilfe sein, und das ist auch der Zweck
der angestrebten Einfachheit. Das Buch beinhaltet in jedem Kapitel maximal drei
Gliederungsebenen (z. B. 1.1.1). Nach Abschluss jeder zweiten Gliederungsebene
(z. B. 1.1) finden Sie eine kurze Zusammenfassung der Kernbotschaften. Logische
Grafiken und Tabellen sollen dabei helfen, schwierigere Inhalte übersichtlicher zu
machen. Beispiele aus der Praxis unterstützen an geeigneten Stellen das Verstehen.
Ein Online-Portal zum Buch gibt Ihnen Gelegenheit, sich in einem wachsenden
Glossar zu informieren oder sich selbst daran zu beteiligen. In diesem Portal fin-
den Sie zudem Informationen über neue, vor allem auch technische Werkzeuge
und hilfreiche aktuelle Links. Die URL zum Portal lautet:

www.persoenliches-wissensmanagement.com

Von Wissensmanagerinnen und Wissensmanagern. Uns ist noch kein probates
Mittel bekannt, welches das alt bekannte Problem löst, dass man in der Regel von
«Experten» spricht, wenn man Experten und Expertinnen meint, von «Wissen-
schaftlern», wenn auch die Wissenschaftlerinnen angesprochen sind etc. Schräg-
striche und Großbuchstaben empfinden viele LeserInnen und Autoren/innen als
orthografische Beleidigung undmachen dem/der genervten AutorIn auch soman-
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che grammatikalischen Probleme. Die Lösung, mal Mann mal Frau im Text zu
Wort kommen zu lassen, hat sich ebenfalls noch nicht durchgesetzt und schafft bis-
weilen unvorhergesehene Verwirrung. Man verzeihe es uns also, wenn wir uns
«nur» bemühen, möglichst geschlechtsneutrale Bezeichnungen (z. B. Lehrende) zu
verwenden und zur Not dem Lesefluss zuliebe die männliche Form verwenden –
wohl wissend, dass es nicht die optimale Lösung ist. Selbstverständlich sind immer
auch alle Vertreterinnen des weiblichen Geschlechts angesprochen.
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